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Grußwort zur Tagung der Evangelischen Akademie Hofgeismar 
Von Prof. Dr. Martin Hein, Bischof der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 

Zwischen Leben und Tod – grundlegende  

Aspekte der Organspende. Tagung der Evange-
lischen Akademie Hofgeismar in Kooperation 

mit der Evangelischen Kirche von Kurhessen-

Waldeck und den Evangelischen Frauen in 
Deutschland e. V. (EFiD),  

Kassel, 14. September 2016 

Die Frage, wann ein Mensch tot ist, war nie ein-
fach zu beantworten. Immer schon gab es Grenz-
fälle, die es nötig machten zu entscheiden, weil 
die medizinische Erkenntnis nicht so entwickelt 
war, den Vorgang des Sterbens und den Moment 
des Todes hinreichend zu beschreiben. Und es 
war darum auch immer schon eine ethisch-
religiöse Frage. 
 
Atemstillstand? Herzstillstand? Brechende Augen? 
Erkalten des Leichnams? Verschwinden der 
Merkmale von Bewusstheit? Der Tod ist, so 
merkwürdig es klingt, nicht nur ein biologisches 
Widerfahrnis, sondern auch eine kulturell defi-
nierte Größe. Und immer umgab ihn eine gewisse 
Ambivalenz – weil man die Gestorbenen nicht 
fragen kann, ab wann sie tot waren. Die Ent-
scheidung, Menschen für tot zu erklären, braucht 
daher eine Ermächtigung. 
 
Die Möglichkeiten der modernen Medizin haben 
diese Fragestellung um einen Aspekt verschärft, 
der vollends in die Ambivalenz führt. Wann kön-
nen Organe entnommen werden? Wie schwierig 
diese Frage ist, zeigt sich daran, dass der Deut-
sche Ethikrat zu dieser Frage eine Position A und 
eine Position B formulierte sowie ein Sondervo-
tum aufnahm. Schlicht gesagt geht es darum, ob 
für »hirntot« erklärte Menschen Tote oder Ster-
bende sind. Und daraus ergeben sich Konsequen-
zen sowohl für den Umgang mit ihnen als auch 
mit den Entscheidern und den Angehörigen, vor 
allem aber ist es notwendig, bereits im Vorfeld 

genauer und deutlicher zu kommunizieren, was 
im Fall des Eintretens des Hirntodes geschehen 
soll. 
 
Es kommt im Ethikrat nicht oft vor, dass es keine 
abschließende gemeinsame Position gibt! Das 
aber bedeutet, dass der öffentliche Diskurs wei-
terhin geführt werden muss. Darum freue ich 
mich sehr, dass im Anschluss an das Evangeli-
sche Juristenforum diesen Jahres, das sich mit 
der Frage nach dem Zusammenhang von Hirntod 
und Organspende befasste, nun eine Akademieta-
gung stattfindet, die der Frage noch einmal vertie-
fend nachgeht: Wann ist ein Mensch tot? Meine 
Position ist ja allein schon dadurch deutlich, dass 
ich – ohne Zögern übrigens – die Schirmherr-
schaft über die Aktion »Organspende entscheide 
ich« der Evangelischen Frauen in Deutschland 
übernommen habe. Ich bedauere, dass es mir 
heute nicht möglich ist, an einer der Arbeitsgrup-
pen teilzunehmen, und dass auch ich den bibli-
schen Impuls von Frau Coenen-Marx verpassen 
werde. Ich freue mich aber auf die angekündigten 
Vorträge und möchte allen danken, dass Sie sich 
bereit erklärt haben, an dieser Veranstaltung teil-
zunehmen. 
 
Dass die Tagung der Evangelischen Akademie im 
Haus der Kirche stattfindet und der Zusammen-
hang zu unserem Erfolgsmodell »Evangelisches 
Juristenforum« deutlich unterstrichen wird, zeigt, 
dass wir dieses Thema nur interdisziplinär ange-
hen können: Gerade die Theologie hat hier nicht 
nur Reflexionsmodelle erarbeitet, sondern bringt 
auch ein seelsorgerliches Erfahrungswissen ein, 
das eine – gelegentlich unterschätzte – Ressource 
darstellt. Aber ich will niemandem vorgreifen, 
sondern freue ich vielmehr, zuhören zu dürfen. 
Uns allen wünsche ich einen Tag voller anregen-
der Gedanken, vertiefender Begegnungen und 
erhellender Einsichten. 
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Grußwort zur Tagung der Evangelischen Akademie Hofgeismar 
Von Susanne Kahl-Passoth, Vorsitzende des Dachverbandes Evangelische Frauen in 
Deutschland e.V. (EFiD) 

Zwischen Leben und Tod – grundlegende  
Aspekte der Organspende. Tagung der Evange-

lischen Akademie Hofgeismar in Kooperation 

mit der Evangelischen Kirche von Kurhessen-

Waldeck und den Evangelischen Frauen in 
Deutschland e. V. (EFiD),  

Kassel, 14. September 2016 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

im Namen der Evangelischen Frauen in Deutsch-
land darf ich Sie sehr herzlichen zu unserem 
Studientag »Zwischen Leben und Tod« begrüßen. 
Gemeinsam mit der Evangelischen Akademie 
Hofgeismar und dem Landeskirchenamt der 
Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 
haben wir im Rahmen unserer Kampagne »Or-
ganspende.der andere Ausweis« diese Veranstal-
tung konzipiert und vorbereitet. Mein Dank gilt 
an dieser Stelle allen Beteiligten! 
 
Evangelische Frauenverbandsarbeit ist seit nun-
mehr 100 Jahren aktiv in gesellschaftspolitischen 
Fragen und Diskursen. Insbesondere – aber nicht 
nur dann – wenn Frauen von diesen Fragen un-
mittelbar betroffen sind. Dass Frauen besonders 
betroffen sind, ist bei Themen wie dem § 218 
sehr offensichtlich; bei anderen Themen, die we-
sentlich von evangelischen Frauen vorangebracht 
wurden, wie beispielsweise der Kampagne »Kauft 
keine Früchte Apartheid«, ist es auf den ersten 
Blick weniger offensichtlich.  
 
Die Novellierung des Transplantationsgesetzes 
vor vier Jahren war für die Evangelischen Frauen 
Anlass zur intensiven Auseinandersetzung mit 
vielen Fragen rund um Organspende und Organ-
transplantation. So ist aus unserer Sicht das Ge-
setz zur Regelung der Entscheidungslösung un-
genügend. Dieses Gesetz ist die rechtliche Grund-
lage der ab November 2012 intensivierten Wer-
bung für die Organ-Spendebereitschaft. Sie wer-
den es alle selbst erlebt haben, vielleicht auch 
schon wiederholt, dass Sie Post von Ihrer Kran-
kenkasse erhalten haben. Mit der Aufforderung, 
sich zu entscheiden, ob Sie im Falle Ihres Hirnto-
des Ihre Organe anderen Menschen und Ihre Ge-
webe medizinischen Zwecken zur Verfügung 
stellen möchten. 
 
Dagegen ist grundsätzlich nichts einzuwenden, 
denn die Transplantationsmedizin kann schwer-
kranken Menschen ein Weiterleben ermöglichen. 

Nicht hinreichend ist jedoch aus unserer Sicht, 
dass die Informationsmaterialien, die für diese 
weitreichende Entscheidung zur Verfügung ge-
stellt werden, nicht über alle anstehenden Fragen 
ausreichend aufklären. Denn die Entscheidung für 
oder gegen Organspende braucht ausführliche 
Information, Orientierungswissen reicht hier nicht 
aus. 
 
Mit unserem im November 2013 veröffentlichten 
Positionspapier, haben wir Punkte benannt und 
detailliert beleuchtet, die nach unserem Dafürhal-
ten weitreichendere Information für alle Bürge-
rinnen und Bürger benötigen, um eine fundierte 
und für alle Beteiligten tragfähige Entscheidung 
über eine potentielle Spendebereitschaft zu er-
möglichen. 
  
Manches davon ist den Evangelischen Frauen 
dabei besonders wichtig. So halten wir das Hirn-
todkonzept für mindestens fragwürdig und sind 
der Meinung: hirntote Menschen sind nicht tot, 
sondern Sterbende. Dass wir mit dieser Einschät-
zung keinesfalls allein auf weiter Flur stehen, 
zeigt auch die vor anderthalb Jahren veröffent-
lichte Stellungnahme des Deutschen Ethikrates. 
Ein als Minderheit bezeichneter Teil des Ethikra-
tes – immerhin 7 von 26 Mitgliedern, also ein 
gutes Viertel des Ethikrates – kam im Februar 
2015 zu einer Einschätzung des Hirntodkonzep-
tes, die auch unsere ist. 
 
Einiges, was heute rechtliche Grundlage der 
Transplantationsmedizin in Deutschland ist, wur-
de nicht in einem hinreichend breiten gesell-
schaftlichen Diskurs entwickelt. So eben auch die 
Frage, wann ein Mensch tot ist. Diese Definition 
unterliegt auch heute noch der Zuständigkeit der 
Bundesärztekammer. Wir haben es hier jedoch 
mit Fragen zwischen Leben und Tod zu tun, die 
keinesfalls nur medizinisch beantwortet werden 
können. Sie bedürfen mindestens ebenso sorgfäl-
tiger ethischer und rechtlicher Überlegungen und 
Abwägungen. Aber auch unsere biblisch-
theologischen Überlegungen als christliche Kirche 
sind hier unbedingt einzubinden. Wir müssen 
unsere besondere Kompetenz für Fragen der 
menschlichen Würde von Anfang bis Ende des 
Lebens in diesen Diskurs einbringen. 
 
Ich freue mich sehr, mit Ihnen allen heute über 
genau diese Fragen offen, frei und über alle Kon-
troversen hinweg in den Austausch kommen zu 
können. 


